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Soll Pius XII. selig gesprochen werden? Eine Annäherung

Papst in tragischem Zwiespalt 

Die Rache der Nazis

Ein anderer Grund für die Zurückhal-
tung Pius XII. war die Sorge um die Ka-
tholiken in Deutschland und in den 
besetzten Gebieten. Dies nicht zu Un-
recht: Nach dem Protest der hollän-
dischen Bischöfe gegen die Depor-
tation niederländischer Juden hat-
ten die Nazis gezielt die jüdisch-
stämmigen Katholiken depor-
tiert – 4000 von ihnen kamen in 
KZs um. Darunter auch die 
Ordensfrau und Philosophin 
Edith Stein, die schon 1933 bei 
Papst Pius XI. vergeblich um 
einen öffentlichen Protest gebe-
ten hatte. Ein Jahr nach den Er-
eignissen in Holland erklärte Pius 
XII. in einem Brief, dass er sich ge-
nau deshalb zurückhalte: um nicht 
noch Schlimmeres zu provozieren. 
Die Nazis, die den Einfl uss der Kirche 
und eine Stellungnahme des Papstes 
fürchteten, setzten die deutschen und 
insbesondere polnischen Katholiken gera-
dezu als Geiseln ein. Manche Autoren 
fi nden jedoch, dass Pius XII. gerade an 
Weihnachten 1942 mehr hätte sagen kön-
nen, ohne die Lage zu verschärfen. 
Seine Diplomaten-Zurückhaltung gab 
Pius XII. dann doch noch auf: Als die 
Deutschen 1943 Rom besetzten und die 
dortigen Juden deportierten, versuchte er 
dies (erfolglos) zu verhindern. Nach An-
sicht mancher Forscher war das viel zu 
wenig. Tage danach aber gewährte er den 
Verfolgten offi ziell Kirchenasyl in Kir-
chen, Klöstern und im Vatikan. Tausende 
hat er so vor Deportation und Ermor-
dung gerettet. Dies muss ein Affront ge-
genüber den Deutschen gewesen sein – 
eine Abkehr von der bisherigen Zurück-
haltung. 
Während der Besetzung Roms musste 
der Papst fürchten, gefangen genommen 
zu werden. Er hatte für diesen Fall ein 
Rücktrittsschreiben verfasst – er sollte 
den Deutschen nicht als Papst in die 
Hände fallen. Aber er blieb in Rom – ein 
solidarischer Akt, für den ihn die Römer 
liebten. Nach Bombenangriffen auf Rom 
eilte er vor Ort, um Trost und Nothilfe zu 
bringen. Auch das vergassen ihm viele 
nicht. Zu seiner Verehrung trugen auch 
seine grosse Frömmigkeit bei und dass er 
nach dem Krieg Christus-Erscheinungen 
gehabt haben soll. 

Appelle hätten möglicherweise etwas 
ausrichten können. Vor allem bevor die 
Nazis ihre Herrschaft gefestigt hatten. 
Stattdessen war Pacelli überzeugt, Hitler 
mit einem Vertrag binden und die Rechte 
der Kirche sichern zu können. Am Kon-
kordat von 1933 zwischen Vatikan und 
Hitler-Deutschland war er wesentlich 
beteiligt. Doch das Nazi-Regime brach 
den Vertrag sofort und wütete gegen ka-
tholische Einrichtungen. Von 1933 bis 
1937 schickte der Vatikan siebzig (völlig 
wirkungslose) Proteste nach Berlin. 
Ein wichtiger Grund für das Verhalten 
Pacellis liegt sicher in seiner Laufbahn als 
Diplomat. «Öffentliches Schweigen und 
diskretes Handeln bestimmen Pacellis 
Vorgehen», charakterisiert ihn Hanspeter 
Oschwald in seiner Biographie «Der letz-
te Stellvertreter». Nur dass in Zeiten der 
Barbarei die leisen Töne kaum Erfolge 
bringen. So soll Pius XII. 1942 auf diplo-
matischem Weg einen Aufschub der De-
portationen aus der Slowakei erwirkt 
haben – für sechs Wochen. 

Von Kommunisten angegriffen

Dann war da seine Abneigung gegenüber 
dem Kommunismus. Als Nuntius erlebte 
er in München den kommunistischen 
Umsturzversuch. Zwei Mal wurde die 
Nuntiatur angegriffen. Pacelli war in der 
Folge der Meinung, er müsse unpartei-
lich sein – das Wort kommt mehrfach 
vor in der Weihnachtsbotschaft von 1942 
– und Kommunismus wie Nationalsozia-
lismus gleichermassen verurteilen – mit 
der Gefahr, dass das beispiellose Ausmass 
des Holocaust nicht deutlich wurde. 
Ähnlich agierte sein Vorgänger Pius XI., 
der fast gleichzeitig mit der Enzyklika 
«Mit brennender Sorge» 1937 ein Schrei-
ben mit der Verurteilung des Kommunis-
mus veröffentlichte. 
Die Endredaktion von «Mit brennender 
Sorge» stammt von Pacelli. Die Enzyklika 
war ein Meisterstück der Geheimhaltung. 
Sie wurde am Ostersonntag in ganz 
Deutschland von den Kanzeln verlesen, 
traf das Regime völlig unvorbereitet und 
wurde noch am selben Tag verboten. Sie 
verurteilte das «angriffslüsterne Neuhei-
dentum», Götzenkult, die Bestimmung 
des menschlichen Werts über die Rasse, 
die Kirchenverfolgung. Wörtlich genannt 
wurden weder Juden noch Nationalsozia-
lismus. 

Ein Aufstand gegen Gott

Wer also war Pacelli? Ein Zauderer? Ein 
Versager? Ein Heiliger? Eine tragische Fi-
gur? «Hat die Kirche deutlich genug ge-
sprochen», so hat Jacob Soetendorp ge-
fragt, ein jüdischer Pionier des interreligi-
ösen Dialogs, «um jedem Christen begreif-
lich zu machen, dass das, was damals ge-
schah, ein Aufstand gegen Christus und 
gegen Gott war und dass jedes Opfer im 
Widerstand gebracht werden musste?» 
Und auch wenn man ihn «freisprechen» 
sollte – soll man ihn angesichts des unsäg-
lichen Leids des jüdischen Volkes und der 
entsprechenden Befi ndlichkeiten wirklich 
selig sprechen? Oder muss eine Seligspre-
chung auch der Klugheit genügen? 
Schliesslich waren solche Verfahren schon 
immer auch politische Angelegenheiten. 
So ist der St.Galler Mönch Notker Balbu-
lus bis heute kein Heiliger, weil das Kloster 
damals auf der Seite der falschen Herr-
scherdynastie stand. Vielleicht sollte man 
aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs gar 
nur Märtyrer selig oder heilig sprechen 
– Menschen, die ihr Leben dafür gaben, 
inmitten himmelschreienden Unrechts 
Christin oder Christ zu sein. (pem)

Ein anderer Grund für die Zurückhal-
tung Pius XII. war die Sorge um die Ka-
tholiken in Deutschland und in den 
besetzten Gebieten. Dies nicht zu Un-
recht: Nach dem Protest der hollän-
dischen Bischöfe gegen die Depor-
tation niederländischer Juden hat-
ten die Nazis gezielt die jüdisch-
stämmigen Katholiken depor-
tiert – 4000 von ihnen kamen in 
KZs um. Darunter auch die 
Ordensfrau und Philosophin 
Edith Stein, die schon 1933 bei 
Papst Pius XI. vergeblich um 
einen öffentlichen Protest gebe-
ten hatte. Ein Jahr nach den Er-
eignissen in Holland erklärte Pius 
XII. in einem Brief, dass er sich ge-
nau deshalb zurückhalte: um nicht 
noch Schlimmeres zu provozieren. 
Die Nazis, die den Einfl uss der Kirche 
und eine Stellungnahme des Papstes 
fürchteten, setzten die deutschen und 
insbesondere polnischen Katholiken gera-
dezu als Geiseln ein. Manche Autoren 
fi nden jedoch, dass Pius XII. gerade an 
Weihnachten 1942 mehr hätte sagen kön-
nen, ohne die Lage zu verschärfen. 

Ein Aufstand gegen Gott
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Gedenktafel in 
der Kathedrale 
St.Gallen.



Liebe Kinder,
nur noch wenige Tage bis zum 24. Dezember! Kirchenkatze Simba wollte 
herausfi nden, wie andere Menschen Weihnachten feiern und hat sich bei 
einer ganz besonderen Frau erkundigt: Trudi Gerster kommt ursprünglich 
aus St.Gallen, hat dieses Jahr ihren 90. Geburtstag gefeiert und ist die 
bekannteste Märchenerzählerin der Schweiz. Kirchenkatze Simba verrät 
sie, welche Weihnachtserinnerungen sie an ihre Kindheit hat. 

Frohe Weihnachten!                         Euer Stephan Sigg
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Buch-Tipp
Von Trudi Gerster, Verena 
und Andreas Jenny: 

«Weihnachts-
geschichten»
Trudi Gerster erzählt 
weihnachtliche Ge-
schichten – zum Beispiel 
von einem krummen 
Tannenbaum, den nie-

mand will, von einer ausserge-
wöhnlichen Freundschaft zwi-
schen einem Löwen- und einem 
Zebrakind oder von wundersa-
mem Engelshaar. 
(Edition Reinhardt Junior, 2002, 
48 Seiten, ISBN 3-7245-1247-3)

«Die Weihnachtsge-schichte» zum Anhören: Im Internet liest euch auf http://upload.wikimedia.org/wikipedia/
de/6/6a/Weihnachtsgeschichte.ogg ein Mädchen die Weihnachtsgeschichte 

vor. Hört mal rein!

F rau Gerster, wie wurde in Ihrer Kindheit 

 Weihnachten gefeiert? «Ich habe sehr 

schöne Erinnerungen an die Weihnachts-

feste: Wir hatten immer einen grossen Weih-

nachtsbaum. Oben war ein silberner Stern ange-

bracht. An Heiligabend wurde bei uns sehr viel 

gesungen – all die schönen Weihnachtslieder 

wie <Stille Nacht> oder <O du fröhliche>. Mein 

Vater hatte eine schöne Stimme, deshalb hat er 

uns immer vorgesungen.»

Was war Ihr schönstes Weihnachtsgeschenk? 

«Das Baby Elli. Es hatte blonde Haare. An sein 

Kleid kann ich mich nicht mehr erinnern, aber es 

könnte sein, dass es eine St.Galler Tracht trug. 

Die Puppe war ein schönes Überraschungsge-

schenk, denn eigentlich hatte ich sie mir ganz 

fest gewünscht.»

Lesen Sie an Heiligabend Geschichten vor? 

«Wenn meine Familie es wünscht, mache ich das 

gerne.»

Gibt es eine Weihnachtsgeschich-
te, die Ihnen besonders gut ge-
fällt? «Die Geschichte vom krummen 
Tannenbaum. Sie handelt von einem 
Baum, der krumm ist – also überhaupt nicht so wie man sich einen schönen 
Weihnachtsbaum vorstellt. Kein 
Mensch will diesen Baum haben und 
der Weihnachtsverkäufer schenkt ihn 
einem kleinen Buben, der kein Geld 
hat, aber sich sehnlichst einen Weih-
nachtsbaum wünscht. Der Junge schmückt den Baum und die Familie und der krumme Tannenbaum sind überglücklich.»

Wie feiern Sie heute Weihnachten? «Weihnachten ist für mich ein Familienfest. In meiner Wohnung habe ich keinen Christbaum mehr, aber einen schönen Ad-ventskranz. An Weihnachten bin ich bei meiner Tochter eingeladen und dort gibt es einen grossen Baum. Lei-der kann mein Enkel dieses Jahr nicht dabei sein, weil er auf einer Asienreise ist. Das schönste an Weihnach-ten ist, mit der ganzen Familie zusammmen zu sein.»
Kinder haben kein Geld, Weihnachtsgeschenke zu kaufen - was können sie schenken? «Kinder können doch so gut basteln und zeichnen. Mit einer schönen Zeichnung kann man allen Erwachsenen eine grosse Freude machen!»

Informationen über Trudi Gerster: 
www.trudi-gerster.ch

Impressum: Redaktion PfarreiForum, Kirchenkatze Simba, 
Postfach 659, 9004 St. Gallen, info@pfarreiforum.ch

 Kleines 
Rätsel
Nachdem Jesus in 

Bethlehem gebo-

ren war, war er 

nicht allein. Wer 

war alles an sei-

ner Krippe? Sucht 

im Wortfeld!
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Weihnachten ist ein Fest, das alle Sinne 
anspricht – mit dem Räuchle insbeson-
dere den Geruchssinn. Echte Weihnachts-
stimmung kommt hierzulande erst auf, 
wenn blaue Weihrauchwölklein durchs 
ganze Haus ziehen und überall einen 
herrlichen Duft verbreiten. 
Im Dorf gehen die Ministranten mit 
Rauchfass und Schiffli von Haus zu Haus. 
Auf dem Land wird vielerorts mit der 
Räuchlipfanne gräuchled. In eine alte Pfan-
ne gibt man nebst Holzkohle und Weih-
rauch noch Palmstüdeli hinzu. Diese wur-
den am Palmsonntag nach Hause gebracht 
und früher zum Schutze vor bösen Geis-
tern in den Herrgottswinkel und in den 
Estrich gehängt. Am Heiligen Abend zur 
Zeit des Einnachtens – das ist bei den Bau-
ern die Zeit zwischen Füttern und Melken 
– geht der Vater (manchmal auch die Mut-
ter oder die Kinder) mit der qualmenden 
Räuchlipfanne, aus der beim Schwenken 
ein dichter duftender Rauch steigt, durch 
alle Räume des Hauses, durch den Stall und 
auch um Haus und Gaden herum. Gleich-
zeitig versammelt sich die übrige Familie in 
der Stube und betet. Zumindest früher galt 
der kleine Psalter gegen Öbel ond Oofall als 

passendes Gebet zum Räuchle. Die ganze 
Zeremonie wird am Altjahrabend und am 
Vorabend von Dreikönig (5. Januar) wie-
derholt. Eine ähnliche Form des Räu-
cherns existiert ebenfalls noch in Teilen 
des Tirols und im Bregenzerwald.
Während die Räucherung in vorchristli-
cher Zeit dazu diente, Dämonen zu ver-
treiben, ist sie heute Ausdruck christlicher 
Weihe. Kirchliche Kreise in Appenzell 
bemühen sich seit ein paar Jahren, den 
alten Brauch wieder mit neuem Sinn zu 
füllen. Die Ministranten bieten in der 
Adventszeit Weihrauchstöckli, die ohne 
Räuchlipfanne abgebrannt werden kön-
nen, gegen ein kleines Entgelt zum Ver-
kauf an. Dazu wird ein Blatt mit Gebeten 
abgegeben, die beim Räuchle gebetet wer-
den können, um den Segen Gottes für 
Haus und Hof und alle, die dort ein- und 
ausgehen, zu erbitten. Und wem diese Art 
des Räuchelns zu «fromm» sein sollte, der 
freue sich doch einfach am feinen Duft, 
der beim Verbrennen all des Alten und 
Schweren entsteht – und am Neuen, dem 
dadurch Platz geschaffen wird . . .

Roland Inauen, Museum Appenzell

«Räuchle» 
Ein besonderer Weihnachtsbrauch in InnerrhodenA
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Liturgischer Kalender

Sonntag, 20. Dezember
Vierter Adventssonntag
Erste Lesung: Mi 5, 1–4a. 
Zweite Lesung: Hebr 10, 5–10.  
Evangelium: Lk 1, 39–45.

Donnerstag, 24. Dezember
Heiliger Abend
Erste Lesung: Jes 9, 1–6.
Zweite Lesung: Tit 2, 11–14.
Evangelium: Lk 2, 1–14.

Freitag, 25. Dezember
Weihnachten –  
Geburtsfest des Herrn
Erste Lesung: Jes 52, 7–10.
Zweite Lesung: Hebr 1, 1–6.
Evangelium: Joh 1, 1–18.

Samstag, 26. Dezember
Hl. Stephanus, erster Märtyrer
Apg 6, 8–10; Mt 10, 17–22.

Sonntag, 27. Dezember
Fest der heiligen Familie
Erste Lesung: 1 Sam 1, 20–22. 24–28.
Zweite Lesung: Kol 3, 12–21.
Evangelium: Lk 2, 41–52.

Montag, 28. Dezember
Unschuldige Kinder
1 Joh 1, 5 – 2, 2; Mt 2, 13–18.

Donnerstag, 31. Dezember
Hl. Silvester I. , Papst
1 Joh 2, 18–21; Joh 1, 1–18.

Freitag, 1. Januar
Neujahr – Hochfest  
der Gottesmutter Maria
Erste Lesung: Num 6, 22–27.
Zweite Lesung: Gal 4, 4–7.
Evangelium: Lk 2, 16–21.

Lesejahr C

www.liturgie.ch
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Der Innerrho-
der Landwirt 
Ruedi Manser 
beim Räuchle.
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Auf Silvester 2009 treten die beiden 
Administrationsräte Josef Grünenfelder, 
Wangs, und Maria Trochsler, Thal, zu-
rück. Sie gehörten 12 beziehungsweise 
15 Jahre dem Administrationsrat, der 
«Regierung» der St.Galler Katholikinnen 
und Katholiken, an.
 
Ihre Aufgabe im Administrationsrat be-
zeichnen die beiden scheidenden Exeku-
tivmitglieder als «spannend, herausfor-
dernd, interessant und arbeitsintensiv». 
Josef Grünenfelder war 1994 für die Re-
gion Sarganserland in den Administrati-
onsrat gewählt worden. Der Wirtschafts-
prüfer engagierte sich speziell im Bereich 
Finanzen, in der Pensionskassenleitung, 
in der Stipendienkommission sowie in 
der Verwaltungskommission. Er sah aber 
nicht einfach Zahlen, sondern immer die 
Menschen dahinter. Dass sich der Kon-
fessionsteil auch in Entwicklungsprojek-
ten engagiert und in ärmeren Ländern 
Wasserversorgungen, Nahrungsprodukti-

Josef Grünenfelder, Maria Trochsler:

«Echte Kollegialität erlebt»

on und Bildung fördert, ist für ihn selbst-
verständlich. «Uns geht es gut», betont er, 
«es ist Christenpflicht zu helfen». 

Gemeinsam Lösungen finden

Maria Trochsler wurde 1998 für die Regi-
on Rheintal vom Kollegium, dem kanto-
nalen Katholiken-Parlament, in den Ad-
ministrationsrat gewählt. Tüfteln, Lösun-
gen suchen, Strategiepapiere erarbeiten, 
Vorhaben umsetzen – das bedeutete der 
engagierten Katholikin mehr als Reprä-
sentationsaufgaben. Als ausgebildete 
Reallehrerin war sie willkommene Fach-
kraft im Bereich Jugend und Schule – als 
Schulrätin in der Flade, im Vorstand der 
Religionspädagogischen Medienstelle 
Altstätten und in der Begleitkommission 
der Daju, der Fachstelle Jugendseelsorge 
im Bistum St.Gallen. Zeitaufwändig war 
jeweils die Revision in den Kirchgemein-
den und der Kapellgenossenschaften von 
Altenrhein bis Rüthi. 

Die scheidenden Administrationsräte Josef Grünenfelder und Maria Trochsler wurden 
an der November-Sitzung des kantonalen Katholiken-Parlaments geehrt. 

Land-Vertretung ernst genommen

Im Rückblick auf ihre Tätigkeit im Admi-
nistrationsrat ist der Thalerin mit spani-
schen Wurzeln wichtig, dass sie jeweils die 
Anliegen des «Landes», ihrer Region, ein-
bringen konnte.  So hat sie sich zum Bei-
spiel immer wieder für die finanzielle Un-
terstützung der Ehe- und Familienbera-
tungsstelle in Altstätten eingesetzt. Auch 
Josef Grünenfelder hat die «Land-Vertre-
tung» ernst genommen. Insbesondere  
ist er immer wieder für die katholischen 
Schulen im Sarganserland eingetreten. 
Rückblickend sagen beide, dass sie eine 
«sehr schöne Zeit» im Administrationsrat 
erlebt haben. Übereinstimmend heben sie 
hervor, dass sie «echte Kollegialität» erlebt 
hätten. «Die politische Kultur war immer 
mehr davon geprägt, miteinander nach 
gangbaren Wegen zu suchen und gute Lö-
sungen zu finden.»  (eg)

Administrationsrat/Neuwahlen

Für die beiden scheidenden Adminis- 
trationsräte hat das «Kollegium», das 
Katholiken-Parlament des Kantons  
St.Gallen, Fridolin Eberle, Bad Ragaz, 
und Lothar Bandel, Montlingen, neu  
in den Administrationsrat, die «Re- 
gierung» des Katholischen Konfessi-
onsteils, gewählt. Der Administrati-
onsrat besteht aus sieben Mitgliedern, 
das Kollegium aus 180 Vertreterinnen 
und Vertretern der St.Galler Kirchbür-
ger. Der Katholische Konfessionsteil 
stellt die finanziellen Mittel bereit für 
den Unterhalt der kirchlichen Gebäu-
de, sorgt für den Finanzausgleich un-
ter den Kirchgemeinden, entlöhnt die 
Mitarbeitenden im Bistum und enga-
giert sich durch bedeutende finanzielle 
Beiträge in der Missions- und Ent-
wicklungshilfe. (pd./eg)
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Schweiz
■  Marian Eleganti (54), Abt des Bene-
diktinerklosters St.Otmarsberg in Uznach 
SG, ist von Papst Benedikt XVI. zum neu-
en Weihbischof für das Bistum Chur er-
nannt worden. Diözesanbischof Vitus Hu-
onder stellte ihn als Menschen von «tiefer 
Spiritualität» vor. Eleganti wird Weihbi-
schof für die Kantone Zürich und Glarus.

■  Der Vatikan will 2011 zum ersten Mal 
mit einem eigenen Pavillon an der Bien-
nale 2011 in Venedig teilnehmen. Für 
den Entwurf des Pavillons ist Mario Bot-
ta im Gespräch. «Man hat mich gefragt, 
und ich habe gesagt, ich bin interessiert», 
sagte der Schweizer Architekt. Einen kon-
kreten Auftrag gebe es allerdings noch 
nicht. Erzbischof Gianfranco Ravasi, Leiter 
des päpstlichen Kulturrats, sagte, er habe 
Botta als einen «langjährigen Freund» 
informell angefragt. Er will sieben oder 
acht internationale Künstler gewinnen, 
darunter auch aus Afrika. Ihr Thema sol-
len die ersten elf Kapitel der Genesis sein. 

■  Das Kloster Fahr lanciert ein neues 
Schreibprojekt: Bis zum 28. November 
2010 steht die Schreibzelle im Kloster 
Fahr Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen zwischen 16 und 30 Jahren offen, 
um für zwei Tage in der Stille des Klosters 
und im Rhythmus der Benediktinerinnen 
Psalmen zu schreiben. Ein vorgegebenes 
biblisches Thema – passend zur Zeit im 
Kirchenjahr – soll die jungen Dichterinnen 
und Dichter inspirieren, ihre Sehnsucht, 

ihre Fragen und Erfahrungen in Worte zu 
fassen und so an einem Fahrer Psalmen-
Buch mitzuschreiben. www.kloster-fahr.ch

Welt
■  Die neueste Ausstellung im Europa-
park Rust (D) ist bis zum kommenden 
10. Januar dem Thema «Glaube, Hoff-
nung, Liebe – Marc Chagalls Traum 
von der Bibel» gewidmet. Bilder, Skizzen 
und Lithographien laden ein, dem 
«Traum Chagalls von der Bibel» nachzu-
spüren: «Ich habe die Bibel nicht gelesen, 
sondern geträumt», sagte der Künstler 
einmal. Jedem Bild sind die dazugehöri-
gen Bibeltexte beigegeben sowie Erklä-
rungen der Werke und ihrer Bedeutung 
– eine Lesehilfe, die Hinweise auf be-
stimmte Bildinhalte bietet, aber auch 
theologische Vertiefung des Dargestellten. 

Nachrichten von Tag zu Tag: www.kath.ch

Quelle: Kipa
Zusammenstellung: pem

Das Zitat
«Es war eine grosse Geste, uns alle dort-
hin einzuladen, um zu sagen: Die Kirche 
braucht Künstler, die nach dem Trans-
zendenten forschen. Gerade die Fresken 
Michelangelos in der Sixtina stammen 
von jemandem, der in tiefen Konflikten 
steckte, und diese Konflikte machen die 
Tiefe seiner Kunst aus. Gerade Künstler, 
die Konflikte mit der Kirche haben, kön-
nen tiefgehende Werke schaffen.»

Der deutsche Regisseur und Filmemacher Philip 
Gröning, der 2005 mit dem Film «Die grosse Stille» 
über das Leben der Kartäuser für Aufsehen sorgte, im 
Anschluss an das Treffen von rund 270 Künstlern mit 
Papst Benedikt XVI. in der Sixtinischen Kapelle im 
Vatikan. 

Vor 1250 Jahren starb der St.Galler Klos-
tergründer Otmar. Das Jubiläum hat 
Bischof Markus Büchel veranlasst, in 
diesem Jahr besondere Orte und Institu-
tionen der Diakonie zu besuchen. Am 
Dienstag, 24. November, war er zu Gast 
im Arbeits- und Kreativatelier des 
Appenzellischen Hilfsvereins für Psy-
chischkranke und im Psychiatrischen 
Zentrum Appenzell Ausserrhoden 
(PZA) in Herisau. 
Im Arbeits- und Kreativatelier finden 
Menschen Arbeit und Beschäftigung, die 
wegen einer psychischen Erkrankung 
nicht in der «normalen» Arbeitswelt 
bestehen können. Im Kreativatelier war 
der Bischof beeindruckt von den wun-
derschönen Arbeiten, die in diesen Tagen 
an verschiedenen Adventsmärkten ver-
kauft werden. Das Atelier ist mehr als Be-
schäftigung, es ist ein Ort der Kreativität 

und ein Beweis dafür, dass Menschen in 
schwierigen Situationen wunderbare 
Dinge schaffen können. 
Weiter ging der Besuch ins PZA. «Gerade 
psychisch kranke Menschen sind sehr 
offen für spirituelle Fragen», betonte der 
Chefarzt, Bruno Kägi, beim Mittagessen. 
Im PZA werden Patientinnen und Pati-
enten mit psychischen Erkrankungen 
stationär und ambulant behandelt. An-
gegliedert ist eine Alterspsychiatrie mit 
Wohn- und Pflegezentrum. Langzeitpati-
entinnen und -patienten haben die Mög-
lichkeit des betreuten Wohnens im Haus 
Krombach. Zusätzlich stellt das PZA 
geschützte Arbeitsstellen zur Verfügung. 
Auch hier war in den Werkstätten Ad-
ventsstimmung spürbar, die Vorberei-
tungen für den Weihnachtsmarkt liefen 
auf Hochtouren. 
Beim wöchentlich stattfindenden «Zisch-
tigskafi» mit Musik und Tanz gab es viel 
Zeit, um den Bewohnerinnen und Be-
wohnern des Hauses Krombach zu be-
gegnen. Lebensgeschichten wurden er-
zählt, Sorgen mitgeteilt und die Freude 
über den bischöflichen Besuch ausge-
drückt – mit Worten, Umarmungen und 
auch mit kleinen Geschenken. In der 
abschliessenden Andacht betonte der 
Bischof die Würde und den Wert aller 
Menschen, ob gesund oder krank, alt 
oder jung, behindert oder «normal». 
(inf./Sabine Rüthemann)

Nachrichten
Mehr als Beschäftigung
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Bischof Markus Büchel staunt über die 
wunderschönen Arbeiten aus den 
Werkstätten des PZA.

■  Die katholischen Bistümer in 
Deutschland müssen auf absehbare Zeit 
mit immer weniger eigenen Neupriestern 
auskommen. 2009 sank die Gesamtzahl 
der Priesteramtskandidaten in den Diö-
zesen auf einen neuen Tiefstand. Derzeit 
bereiten sich 842 Männer auf den Dienst 
als katholische Geistliche vor. Vor zehn 
Jahren waren es noch 1122. Die Zahl der 
Neueintritte sank mit 161 ebenfalls bis 
unter das bisher niedrigste Niveau, das 
2004 erreicht worden war. Für den Pries-
ternachwuchs der Orden liegen keine 
Zahlen vor.
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Paarseminar 

«Leidenschaft und Gelassenheit»
Im Frühjahr 2010 führt die Fachstelle 
Partnerschaft-Ehe-Familie zusammen 
mit anderen kirchlichen Partnerschafts-
Stellen wieder einen ökumenischen Kurs 
für Paare durch. Themen sind: 
–	� Umgang mit Konflikten: Positive 

Streitkultur einüben
–	� Erzähl mir, wie es dir geht: Die Part-

nerschaftslandkarte auf den neuesten 
Stand bringen

–	� Sexualität und andere Intimitäten: 
Den Weg finden zwischen Illusion und 
Resignation

–	� Stress und Partnerschaft: Gute Spiel-
regeln für den Alltag

Kursdaten: Dienstags von 20 bis 22 Uhr, 
am 19. Jan., 9. und 23. Febr., 9. März 
2010. Kursort: kath. Pfarreiheim 
St.Martin, Bruggen, St.Gallen. Kosten: 

Assisi-Fahrt

Auf den Spuren von 
Franziskus und Klara
Assisi-Fahrt im Juni 2010 (20.–26. Juni) 
per Car nach Assisi und weiter (meist zu 
Fuss) in einfacher Unterkunft an zentra-
ler Lage. Information und Anmeldung: 
Kapuzinerkloster, 9500 Wil, 
josef.haselbach@kapuziner.org

Theologie 60plus

An sieben Matineen wird versucht zu zei-
gen, dass sowohl Jesus als auch die Bibel 
hochaktuell sind. Für Menschen der Ge-
neration «60plus».
•	� Die Bibel ist kein alter Zopf. 

Eine Entdeckungsreise
•	� Die Welt von damals. 

Palästina zur Zeitenwende
•	� Ein Bild sagt mehr als tausend Worte. 

Die Gleichnisse
•	� Wie es Himmel wird auf Erden. 

Ein Tisch für alle
•	� Beten schärft den Blick. 

Das Vaterunser
•	� Was uns staunen lässt. 

Wunder
•	� Reden wir vom gleichen Jesus? 

Die Evangelien

7 Matineen in St.Gallen 
ab 3. Februar bis 17. März 2010, jeweils 
Mittwoch, 9.15 bis 11 Uhr im Pfarreizen-
trum Rotmonten, Waldgutstrasse 18. 
Referent: Niklaus Knecht, St.Gallen.

7 Matineen in Jona-Rapperswil 
ab 20. Januar bis 24. März 2010, jeweils 
Mittwoch, 10 bis 11.30 Uhr im katholi-
schen Kirchgemeindehaus, Friedhofstras-
se. Referent: Pater Dr. Alois Kurmann, 
Kloster Einsiedeln.
Kosten: CHF 160.– für alle sieben Mati-
neen. Nähere Auskünfte und Anmeldung 
bei theologiekurse.ch, Neptunstrasse 38, 
8032 Zürich, Tel. 044 261 96 86 oder on-
line im Internet: www.theologiekurse.ch
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Handreichung  
beim Friedensgruss

Um es vorwegzunehmen: Ich schätze 
sie, die Handreichung beim Frie-
densgruss. Ich habe, in meinem fort-
geschrittenen Alter zurückblickend, 
das Gegenteil übergenug erlebt, die 
kalte Anonymität des diszipliniert 
geradeaus blickenden Banknachbarn. 
In Handreichung und Blickkontakt 
finde ich nicht nur den Ausdruck 
mitmenschlichen Wohlwollens, son-
dern auch ein Zeichen der im Glau-
ben brüderlich stärkenden Gesin-
nungsgemeinschaft. Auch bezüglich 
Händedruck gibt es eine erwerbbare 
psychisch-physische Freiheit von 
einer der Ängstlichkeiten, die unse-
ren Alltag belasten. Und für gelegent-
liches Husten etc. haben wir ein griff-
bereites Taschentuch. Eine zudem 
akustische Rücksichtsmassnahme, 
die etwa auch im Konzert geschätzt 
würde. Klar, ausserordentliche Situa-
tionen wie die angekündigte Pande-
mie verlangen ausserordentliche 
Massnahmen. Aber «erwarten wir 
getrost, was kommen mag», in der 
Bereitschaft, uns jederzeit situations-
gerecht zu verhalten.

Erich Oberholzer,  
St.Gallen-St.Georgen

Leserbrief

Fr. 160.– pro Paar. Die Teilnahmezahl  
ist auf 14 Paare beschränkt. 
Anmeldung und Information: Fachstelle 
Partnerschaft-Ehe-Familie im Bistum 
St.Gallen, Frongartenstrasse 11, 
9000 St.Gallen, Telefon 071 223 68 66, 
info@pef-sg.ch, www.pef-sg.ch
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Kino-Tipp

Vision – Aus dem Leben  
der Hildegard von Bingen
Die heilige Hildegard ist für ihre Medizin 
und Musik bekannt. Der Spielfilm nun 
stellt ihre strategische Klugheit und 
Selbstbehauptung ins Zentrum. Aus der 
Achtjährigen, die im Kloster Disiboden-
berg heranwächst, wird die charismati-
sche Magistra der Frauenabteilung, der 
es gelingt, ein unabhängiges Frauenklos-
ter einzurichten. Der Film betreibt keine 
blinde Hagiographie und zeigt auch die 
weniger schönen Seiten ihres Machtwil-
lens. Regisseurin Margarethe von Trotta 
hat erneut ein fundiertes Frauenporträt 
vorgelegt. Es wirkt seltsam spröde: Viel 
Dialog in nüchternen Räumen. Bezüglich 
der Visionen verzichtet der Film auf die 
Möglichkeiten des Kinos, ist aber selbst 
leider auch nicht visionär. (pd.) 

«Vision – Aus dem Leben der Hildegard 
von Bingen», Deutschland 2009, Regie: 
Margarethe von Trotta, Besetzung: Barba-
ra Sukowa, Heino Ferch, Hannah Herz-

sprung, Sunnyi Melles; Verleih: Film-
cooperative Zürich, Heinrichstrasse 114,  
8005 Zürich, Telefon: 044 448 44 22, Fax: 
044 448 44 28, E-Mail: info@filmcoopi.ch, 
Internet: www.filmcoopi.ch, Filmwebsite:  
www.vision-derfilm.de

Im Kino seit 10. Dezember 2009

Fernsehen

Sonntag, 20. Dezember
Sternstunde Religion. 
So wahr mir Gott helfe . . .
SF1, 10.30

Montag, 21. Dezember
Das Bibelrätsel – Mythos Moses (1/4)
3sat, 18.15

Mittwoch, 23. Dezember
Stationen. Das Krippenspiel 
von der Heiligen Nacht
BR, 19.00

Donnerstag, 24. Dezember
Das Bibelrätsel – 
Der Mann aus Nazareth (4/4)
3sat, 18.15

Freitag, 25. Dezember
Urbi et Orbi
Der traditionelle Weihnachtssegen des 
Papstes aus Rom. 
SF1, 12.00

Sonntag, 27. Dezember
Sternstunde Religion. 
Tiere, Meditation und Gebet
SF1, 10.00

Radio

Sonntag, 20. Dezember
Röm.-kath. Gottesdienst
Direktübertragung aus der Wallfahrts-
kirche Maria Dreibrunnen bei Wil, SG. 
DRS2, 09.30

Freitag, 25. Dezember
Perspektiven. 
Die Heiligen Nächte der Weltreligionen
DRS2, 08.30; WH: 18.30

Sonntag, 27. Dezember
Perspektiven. 
Glückstipp – Dankbarkeit
DRS2, 08.30; WH: Do, 15.00

Freitag, 1. Januar
Perspektiven. 
Weltreligionen im Toleranztest
DRS2, 08.30; WH: 18.30

Tele Ostschweiz 
«Gedanken zur Zeit»
Bekannte Personen präsentieren  
«Gedanken zur Zeit». TVO strahlt sie 
jeweils am Samstag um 18.55 Uhr aus 
und dann stündlich bis am Sonntag 
um 07.55 Uhr.

FM1 
Radio FM1

Kirchenmagazin «Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag, 9–10 Uhr. Wieder- 
holungen: FM1 jeweils am Dienstag, 
20–21 Uhr, und FM1 Melody, Sonn-
tag, 12–13 Uhr. Redaktion: FM1- 
Pfarrerin Kathrin Bolt. 

Kolumne

. . . weil in der Herberge 
(k)ein Platz für sie war 

Die Weihnachtsgeschichte nach Lukas 

erwähnt fast beiläufig die vergebliche 

Suche des jungen Paares nach einer Her-

berge. Mittlerweile hat man daraus schö-

ne Erzählungen, Lieder und Darstellun-

gen gemacht. Der Stall ist darin zu einem 

gemütlichen Ort geworden, dem kein 

strenger Geruch mehr anhaftet, dafür 

umso mehr Harmonie. 

Doch wir wissen, die Realität ist anders. 

Herbergssuche findet auch heute statt, 

ganz unromantisch. Unzählige Menschen 

sind auf der Flucht und finden keinen Ort 

zum Bleiben. Jugendliche suchen, für un-

ser Empfinden oft sehr unbequem, ihren 

Platz im Leben und schlagen Ratschläge 

in den Wind. Erwachsene erfahren, dass 

ihre Lebensentwürfe zusammenbrechen, 

stehen plötzlich privat oder beruflich vor 

dem Nichts …

Warum solche nachdenklichen Weih-

nachtsgedanken? Weil die Festtage für 

Menschen, die gerade innerlich oder äus-

serlich heimatlos sind, oft noch mehr 

Wunden aufreissen. Wenn nun alle, die 

das Glück haben, das Fest geniessen zu 

können, einen Beitrag leisten, dass je-

mand Herberge in stürmischen Zeiten 

findet, dann schreiben wir den Nebensatz 

aus der Bibel neu und geben Gott, der uns 

im Menschen entgegenkommt, einen wür-

digen Platz unter uns. 

Vreni Ammann, Pfarreibeauftragte  
St.Peter und Paul St.Gallen-Rotmonten 
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Seit zwei Jahren arbeitet Annelies Alder 
als Freiwillige in der Sozialkommission 
von «Mütter in Not». «Eindrücklich ist 
für mich die Tatsache, dass jeder Spende-
franken vollumfänglich an die Gesuch-
stellerinnen geht», sagt die ausgebildete 
Primarlehrerin aus Eggersriet. «Mütter in 
Not» ist ein Sozialwerk des katholischen 
Frauenbundes St.Gallen-Appenzell und 
führt eine Beratungsstelle in St.Gallen. 
Sie steht allen katholischen Frauen und 
Verbandsmitgliedern offen, die Beratung 
und Begleitung in schwierigen Lebens-
phasen suchen. Zusammen mit zwei wei-
teren Mitgliedern entscheidet Annelies 
Alder in der Sozialkommission, ob und 
in welcher Höhe finanzielle Hilfe geleistet 
wird. Oft geht es auch um Beratungen 
oder darum, den Frauen ihre Rechte auf-
zuzeigen, etwa im Arbeitsrecht, und sie 
dabei zu unterstützen, diese einzufor-
dern.  
Zwölfmal im Jahr trifft sich die Sozial-
kommission zusammen mit der Sozial-
arbeiterin, die sich auf die Sitzungen gut 
vorbereitet und recherchiert, wie den 
Frauen geholfen werden könnte, an wel-
che andere Institutionen sie sich gegebe-
nenfalls wenden könnten. So werden die 
Mitglieder der Sozialkommission gut 
informiert für die Entscheidungsfindung. 

Die Infrastruktur sowie die Gehälter der 
Stellenleiterin und der beiden Sachbear-
beiterinnen werden vom Frauenbund 
und vom Bistum St.Gallen getragen.
«Meine ehrenamtlichen Tätigkeiten ha-
ben sich aus den jeweiligen persönlichen 
Lebensphasen ergeben», sagt Annelies  
Alder. «Als unsere Kinder klein waren, 
habe ich zehn Jahre lang voreucharisti-
sche Gottesdienste mit vorbereitet. Zu-
dem war ich sieben Jahre lang im Vor-
stand der Frauengemeinschaft Eggersriet, 
davon sechs Jahre als Präsidentin. Die 
Sitzungen wurden öfters bei uns zu Hau-
se abgehalten, damit die Kinder doch 
beaufsichtigt waren», erzählt die Mutter 
von heute drei erwachsenen Kindern. 
Später liess sich Annelies Alder in den 
Kirchenverwaltungsrat wählen und war 
Vertreterin im Pfarreirat. Inzwischen ist 
sie wieder als teilzeitarbeitende Lehrerin 
an einer Schule tätig. «Die jetzige ehren-
amtliche Tätigkeit in der Sozialkommis-
sion lässt mich erahnen, wie gross die 
Schwierigkeiten vor allem bei alleinerzie-
henden, oftmals schlecht oder gar nicht 
ausgebildeten Frauen sind», sinniert An-
nelies Alder. «Wenn ich durch diese Mit-
arbeit einen kleinen Beitrag zur Linde-
rung der Not leisten kann, freut es mich», 
sagt sie mit Bescheidenheit und Herz. (eg)

An die Abonnenten: Adressänderungen 
sind an das zuständige Pfarramt Ihrer 
Wohngemeinde zu richten.
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Annelies Alder, Eggersriet

Ein Herz für Frauen

©
 R

eg
in

a 
K

ü
h

n
e

A
Z

B
 9450 A

ltstätten


